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Anekdoten-
Cocktail
von N. O. Scarpi

Eine Freundin besuchte Marilyn
Monroe, die gerade mit Billy Wilder

einen Film drehte. Die Freundin

hatte einen prächtigen
Astrachanmantel und führte einen kleinen

schwarzen Pudel an der Leine.
«Was für ein schöner Mantel»,

sagte Marilyn. «Und du hast noch
Fell genug gehabt für einen
Hund?»

*
Der kleine Knabe will schon sehr

früh zu Bett gehn.
«Warum denn?» fragt die Mutter.

Und die Antwort lautet: «Ich
habe eine wunderbare Idee für
einen Traum.»

«Hören Sie», sagt der Hauptmann

zum Soldaten, «wenn Sie
zwei Monate nicht trinken, werden

Sie zum Korporal befördert.»
«Nichts zu machen», erwidert der

Soldat. «Wenn ich getrunken habe,
komme ich mir vor wie ein
Oberst.»

*
Während einer Schlacht näherte

sich Karl V. allzu sehr der
feindlichen Artilleriestellung. Sein
Gefolge beschwor ihn, sich zurückzuziehen,

doch der Kaiser sagte:
«Nennt mir ein einziges Beispiel

von einem Kaiser, der im Feuer der
Kanonen gefallen wäre!»

Hundert Jahre später ist immerhin

ein König in der Schlacht
gefallen - Gustav Adolf bei Lützen.

*
Gärtner: «Das sind Tabakpflanzen

in voller Blüte.»
Die freundliche alte Dame: «Und

wie lange dauert es, bis die Zigarren

reif werden?»

*

Ein grosser Kreis war versammelt,

E. Th. A. Hoffmann hatte
bereits einige Gläser Punsch
getrunken.

«Der Hauptmangel an der
Literatur», sagte er, «ist, dass man
genau auf das achten muss, was
man liest, während kein Mensch
einen dabei stört, nachzudenken,
wenn Musik gemacht wird.»

Einige Anwesende lachten.
«Und dann ist die Musik immer

moralisch», fuhr er fort. «Eines
Buches oder eines Bildes könnt ihr
nie gewiss sein, der Musiker kann
schwören, dass das, was er spielt,
nicht unanständig ist. Hat man je
gehört, dass die Polizei die
Aufführung reiner Musik verboten
hätte?»

*
«Was mich hielt war eigentlich

ein Seelenwanderungsgedanke. Ich
sagte mir, du hast offenbar in ein-
nem früheren Dasein etwas Frevles
unternommen. Da sprach das
Schicksal: Dafür soll mir der Kerl
auf die Erde und ein Meyer
werden.»

Conrad Ferdinand Meyer an
Friedrich von Wyss.

*
Hugo Wolf, der mit Brahms auf

schlechtestem Fuss stand, schrieb
einmal eine ausserordentlich
lobende Kritik über eines von
Brahms' Werken.

«Man kann sich heute auf keinen

Menschen mehr verlassen»,
meinte Brahms. «Jetzt fängt auch
der schon an, mich zu loben!»

«Das Schiff steht zu Ihrer
Verfügung. Sie können selber das Ziel
bestimmen.»

Graf Bobby: «So? Dann fahren
Sie mich doch einmal zum Horizont.

So weit bin ich noch nie
gewesen.»

Die Frau des Connetable Colonna
und ihre Schwester, die Herzogin
von Mazarin, kamen nach Arles,
jede mit einem Köfferchen, das
ihren Schmuck enthielt. Sie besuchten

Monsieur de Grignan, den

Schwiegersohn der Madame de Se-

vigne, die gerade bei ihm war; sie

bemerkte, dass die beiden Damen
schmutzige Wäsche trugen. Da
schickte sie ihnen am selben Abend
ein Dutzend Hemden und schrieb:

«Sie reisen wie Romanheldinnen;
viele Edelsteine und gar keine
Wäsche.»

*
Der italienische Schriftsteller

Giovanni Papini war auf Reisen in
der Provinz und wollte ein Tasse
Kaffee trinken. Er ging in ein
Kaffeehaus und fragte den Kellner:

«Habt ihr Zichorie?:
«Ja, natürlich.»
«Wieviel?»
«Ungefähr dreissig Pakete.»
«Bringen Sie sie mir alle!»
Der Kellner schleppte mühsam

die dreissig Pakete Zichorie herbei.
«Ist das alles, was ihr im Haus

habt?» fragte Papini streng.
«Ja, das ist alles.»
«So, dann gehen Sie und bringen

Sie mir eine Tasse Kaffee!»

*

Franz Liszt spielte einmal am
Hofe eines regierenden deutschen
Fürsten. Nach dem Konzert ging
Seine Königliche Hoheit auf ihn
zu und sagte:

«Mein lieber Liszt, Sie haben

ganz reizend gespielt.»
Nun war es Liszt äusserst zuwider,

wenn man das Wort «reizend»
auf Kunst und auf sein Spiel
anwendete. Er verbeugte sich denn
stumm. Als aber der Fürst im Lauf
des Gesprächs Liszt fragte, wie es

ihm denn im Grossherzogtum
gefalle, antwortete Liszt:

«Ausgezeichnet! Und das ist ja
auch kein Wunder. Eure Königliche

Hoheit regieren ja wirklich
ganz reizend.»

*
Ein Geistlicher wagte es, Ludwig

XIV. in einer Predigt unmittelbar

zu apostrophieren. Da sagte
der König nachher zu ihm:

«Ich nehme mir gern mein Teil
aus einer Predigt, aber ich liebe es

nicht, dass man mir eine Predigt
hält.»

tte»X
auch in Brasil
(der neue Vi I liger-
Kiel Brasil hat
etwas mehr Würze)

leicht
elegant
modern

5er-Etui Fr. 1.75
20er Dose Fr. 7.-
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